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2 Kopeken

DIE ERSTE NEUE
KOHLENGRUBE
DES JUBILÄUMSJAHRS

SCHACHTINSK. (KasTAG). Hier begann die Kehlengrube Nr. S „Tachu- 
rlbai—Nurinakaja“ des Trustes ■■Abaiugsl" Kehle iu fördern. Ihre 
JahreskapazlUt wird eine Million 200000 Tonnen betragen. Dank dem 
hohen Niveau der Mechanisierung und Automatisierung können die 
wichtigsten Prozesse der Kohlengewinnung von dem Dispatcher-
Schaltpunkt aus gelenkt werden.

Von ihren Vorgängerinnen un­
terscheidet sich diese Kohlengrube 
dadurch, daß bei ihrem Bau eine 
größere Vortriebsarbeit ausge­
führt wurde. Insgesamt wurden

Wintersorgen um
die neue Ernte

In den Weiten Nordkasachstans 
setzten die ersten Fröste ein. als 
die Mechanisatoren der Sowchose 
und Kolchose ernstlich an die 
Schneeanhäufung herangingen. Die 
nachfolgende Unterbrechung in die­
ser wichtigen Tätigkeit erklärte 
sich durch die starken Fröste, bei 
denen im harschen Schnee keine 
Wellen gezogen werden konnten.

Jetzt rattern die Traktoren wie­
der von früh bis spät auf den 
Feldern des Sowchos „Jawlensky“. 
Die Traktoristen Wassili Perestoi, 
Johannes Ritter und andere haben 
die Arbeitswacht zu Ehren des 50. 
Jahrestages des Großen Oktober an­
getreten und leisten je anderthalb 
Tagesnormen. Die Ackerbauer der 
Wirtschaft „Jawlensky" haben 
sich das Ziel gesetzt, die Schneehö­
he auf der ganzen Ackerfläche auf 
50 Zentimeter zu bringen. Die 
meisten Aggregate arbeiten in zwei 
Schichten.

Überplanmäßiges Metall
Tschlmkent. (KasTAG). Die Me­

tallurgen des mit dem Leninorden 
ausgezeichneten Bleiwerks „Kali­
nin” haben im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts guten Start genom­
men. In der Produktion des Ilaupt- 
erzeugnisses, des raffinierten Zinks, 
wurde eine Spitzenleistung erzielt.

Furcht vor der Wahrheit
Pressekonferenz der aus China 
zurückgekehrten sowjetischen Journalisten

„Es wollte den dilnesl. 
sehen Propagandisten offenbar 
nicht in den Kram passen, daß 
sowjetische Journalisten in ihren 
Meldungen aus Peking die wahren 
Ziele der .Kulturrevolution* ent­
hüllten", erklärte Juri Kossjukow. 
Korrespondent der „Iswestlja". auf 
einer Pressekonferenz in «Moskau.

Er erläuterte, daß man sich im 
Zuge* der ..Kulturrevolution" nicht 
nur auf bloße Kritik beschränkt, 
wie die in Peking lebende amerika­
nische Journalistin Anna Louise 
Strong, eine eifrige Verfechterin 
der „Revolution", ihren Lesern ein­
reden möchte. „Viele namhafte 
Partei- und Staatsführer der VRCh 
sind spurlos von der Bildfläche 
verschwunden", sagte Juri Kossju­
kow unter Hinweis auf offizielle 
Hungwelpingpublikationen, die in 
Peking ausgehängt sind.

„Mit der Ausweisung der drei in 
Peking akkreditierten sowjetischen 
Zeitungskorrespondenten haben 
die chinesischen Behörden erneut 

nahezu 40 Kilometer Abbauwege 
vorgeirieben. Das ist doppelt so­
viel als vor der Inbetriebnahme 
neuer Schächte im Kohlenbecken 
von Karaganda gewöhnlich gelei-

Die Sowchose und Kolchose des 
Gebiets Koktschetaw haben die 
Schneeanhäufung auf einer Fläche 
von fast einer Million durchgeführt. 
Die besten Schneewellen hat Ka­
mal Mukanow gezogen. Sein Aggre­
gat arbeitet auf Feldern, die im 
streichblechlosen Verfahren gepflügt 
wurden. Die Schneedecke auf die­
sen Feldern ist besonders stark. 
Auf einzelnen Flächen mit hohen 
Stoppeln konnte der Schnee auch 
ohne Winterackern gut festge­
halten werden.

Eifrig arbeiten bei der Schnee­
anhäufung die Mechanisatoren vie­
ler Wirtschaften der Rayons Atbas- 
sar und Balkaschino im Gebiet Ze- 
linograd, wo viel Schnee gefallen 
ist. Viele Traktoren ziehen hier je 
zwei Schneepflüge, was die Kosten 
vermindert, und ermöglicht, die 
Tagesleistung auf 70 — 80 Hektar 
zu bringen.

(KasTAG)

In den ersten Tagen des Januar 
wurde der Plan um mehr als 20 
Prozent überboten. Das von dem In­
genieur und Kommunisten Sujum- 
bai Alchanow geleitete Kollektiv der 
Raffinierungsarbeiter produziert in 
jeder Schicht Dutzende Tonnen Me­
tall über den Plan hinaus.

ihre Furcht vor Tatsachen mani­
festiert”.-erklärte Andrej Kruschin- 
ski. der Korrespondent der „Komso- 
molskaja prawda". Der Journa­
list stellte fest, daß die chinesischen 
Zeitungen bei ihren Angriffen auf 
die KPdSU und die Sowjetregie­
rung nicht einmal vor groben 
Fälschungen haltmachen. So ver­
öffentlichten sie zum 49. Jahrestag 
der Oktoberrevolution einen ano­
nymen Briet „eines sowjetischen 
Komsomolzen". Kriischlnski, der 
früher als Übersetzer in China tä­
tig war. bemerkte, daß die eigenar­
tigen Redewendungen, das gesam­
te Vokobular dieses ..Briefs" von 
seinem chinesischen Ursprung 
sprechen. Seine von der Nachrich­
tenagentur Neues China verbreite­
te russische Variante ließ alle 
Besonderheiten einer Übersetzung 
aus dem chinesischen erkennen, die 
von einem nicht sonderlich quali­
fizierten Übersetzer besorgt wur­
de.

Andrej Kruschlnski bemerkte, daß 
die chinesische Jugend wenig über 
das Leben der UdSSR weiß und 
daß ihr sogar Ziffern über die Ent­

siet wurde. All das bietet den 
Kohlenarbeitern günstige .Möglich­
keiten. hochproduktiv zu arbeiten 
und die Entwurfskapazität des Be­
triebs in kurzer Frist zu meistern.

Kasachstan wird in diesem Jahr 
dem Land mehr als 50 Millionen 
Tonnen Kohle liefern — um zwei 
Millionen Tonnen mehr als im ver­
gangenen Jahre-

KASACHSTANER
ERZ KOMMT
NACH
MAGNITKA

Kustanai. (KasTAG). Die Elek­
trifizierung der 359 Kilometer 
langen Bahnstrecke Magnitogorsk- 
Bergwerke Surbai ist beendet.

Jetzt können die Eisenbahner 
das Erz des Anreicherungskombi­
nats vnn Sokolowb-Sarbai zu 
den Hochöfen der Magnitka schnel­
ler und in größeren Mengen 
transportieren.

Neubauten 
des bewässerten 
Ackerbaus

Ksyl-Orda. .(KasTAG). Die Was­
serbauarbeiter des Gebiets haben in 
den ersten Tagen des Jubiläums­
jahres mehrere große Objekte ihrer 
Bestimmung übergeben. Das wich­
tigste davon ist der 130 Kilometer 
lange nördliche Kollektor, der das 
rechtzeitige Abfließen des Wassers 
von 12 000 Hektar Reisplantagen 
sichern muß. Nach erfolgreicher 
Planerfüllung im ersten Jahr des 
Planjahrfünfts erfüllen die Was­
serbauarbeiter den Terminplan der 
Bauarbeiten nach wie vor vorfri­
stig. Als erster bekam bewässerte 
Ländereien am linken. Ufer des Un­
terlaufs der Syr-Darja der Sow­
chos „Tschirkcjlijski“.

wicklung der Wirtschaft der Volks­
republik China unbekannt sind. 
Solche Angaben werden seit 1959 
nicht veröffentlicht. Der Korrespon­
dent erklärte, er habe sich die Auf­
gabe gestellt, das Leben der Ju­
gend in der Volksrepublik China 
vollständig und objektiv zu be­
leuchten. Trotz der Hindernisse, die 
durch das Presseamt des Außenmi­
nisteriums der VRCh bereitet wur­
den. ist es ihm dennoch gelungen, 
bestimmtes . Tatsachenmaterial 
hauptsächlich aus der Periodika 

/und aus Flugblättern der Hung- 
weipings zu sammeln. K.-uschinski 
wies darauf hin, daß präzedenzlo- 
se Schritt des Außenministeriums, 
das 3 sowjetische Journalisten aus 
China ausgewicsen hat, auf Furcht 
vor der Wahrheit zurückzuführen 
sei.

Auf der Pressekonferenz spach 
ferner der Korrespondent der TASS 
Grigori Arslanow . Er betonte, er 
habe China mit tiefer Sympathie 
und Mitgefühl für das talentvolle 
und fleißige Volk, mit dem Glauben 
an die sowjetisch-chinesische' 
Freundschaft verlassen.

(TASS)

In Paris fand eine große Protestdemonstration gegen die Wiederge­
burt des Nazismus in Westdeutschland statt. Tausende Menschen brach­
ten Ihre Empörung über das Anwachsen des Neonazismus zum Ausdruck.

Plakate verlangen das Verbot der westdeutschen National-Demokra­
tischen Partei,

Ehemalige Häftlinge der faschistischen Konzentrationslager (unser 

Bild) kamen zum Gebäude der Botschaft der BRD.

Foto: ADN—TASS.

PARTEITAG DER FRANZÖSISCHEN KOMMUNISTEN
Für eine gemeinsame Generallinie der Kommunistischen Parteien

PARIS. (TASS). In der Pariser 
Vorstadt Levalois-Perret wurde am 
4. Januar der XVIII. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Frank­
reichs eröffnet. Am Parteitag neh­
men 820 Delegierte von allen Fö­
derationen der Partei sowie Vor. 
tretcr von 45 kommunistischen und 
Arbeiterparteien so auch eine De­
legation der KPdSU unter Leitung 
von dem Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Komitees für Parteikon­
trolle beim ZK der KPdSU A. J. 
Pclsche.

Der Parteitag bestätigte die fol­
gende Tagesordnung:

I. Bündnis, für ein demokrati­
sches. unabhängiges und blühen­
des. Frankreich.
. 2. Wahl der leitenden Organe der 

Partei.
Den Bericht- über den ersten Ta­

gesordnungspunkt hielt der Gene­
ralsekretär der KP Frankreichs 
Waldeck Röchet.

In ’ seinem ' Referat analysierte 
Waldeck Röchet die • inténationa- 
le. Lage und vermerkte da, daß 
die Entwicklung der gegenwärtigen 
Lage durch Erfolge des Sozialis­
mus und • aller Befreiungskräfte 
sowie gleichzeitig durch Wider­
stand* und aggressive Aktionen des 
Imperialismus gekennzeichnet ist.

Die reaktionäre Hauptkraft der 
Gegchwlirl. sagte der Redner, ist 
der amerikanische Imperialismus, 
der sich'Immer syniscfier in die in­
neren- Angelegenheiten • anderer 
Länder cinmiscnt, ohne vor bewaff­
neter Intervention zurückzuscheu­
en.

In dieser Hinsicht Ist das charak­

Einmütigkeit 
und Geschlossenheit

in einer Atmosphäre der Ein­
mütigkeit und Geschlossenheit ver­

lief am 4. Januar im Kreml-Kon­

greßpalast die Versammlung der 

teristischeste Faktum der blutige 
barbarische Krieg, der gegen das 
vietnamesische Volk geführt wird.

Waldeck Röchet sagte: „Die USA 
müssen bedingungslos die Bombar­
dierungen der Demokratischen Re­
publik Vietnam einstellen, die Na­
tionale Befreiungsfront als den ein­
zigen rechtmäßigen Vertreter des 
südvietnamesischen Volkes aner­
kennen. Die USA müssen ihre 
Truppen abziehen, damit das viet­
namesische Volk in Nord und Süd 
im Stande ist. über sein Schicksal 

' selbständig zu entscheiden, sich 
ohne fremde Einmischung in Ver­
hältnissen des Friedens und der 
Unabhängigkeit frei wiederzuver­
einigen.

Unsere Kommunistische Partei 
' begrüßt die politische, wirtschaft­
liche. technische und militärische 
Hilfe, die die Sowjetunion und an­
dere sozialistische Länder dem 
vietnamesischen Volk im Sinne der 
Prinzipien des proletarischen Inter­
nationalismus erweisen.

Eines der bedeutendsten Ereig­
nisse. des vergangenen. Jahres* fuhr 
der Redner fort. war die Annähe­
rung zwischen Frankreich und der 
Sowjetunion. Die UdSSR-Visite 
de Gaulles und der Frankreich-Be­
such **es Vorsitzenden des Mini­
sterrats der.UdSSR ,A. N-Koss)- 
gin sind von der Mehrheit 'der 
Franzosen mit Befriedigung aufge­
nommen worden.
. Die KP Frankreichs-die a|le aut 
den Frieden gerichteten . Schritte 
ohne -Schwanken unterstützt, wen-* 
det sich, wie in' der dem Parteitag 
unterbreiteten Resolution , gesagt 
wird, führte Rodlet.'aus. zugleich* 
gegen negative und gefährliche

Aktiv? .der Moskauer , Stadt - und 
Gebletsparlèiorganisationen.

"Auf-der Tagesordnung stehen die 
Ergebnisse ,'ile» Dnzoniberplenums 
(196(>) destfZK vier KPdSU.

Aspekte der Außenpolitik de Gaul- 
, les. die im Dienste der Monopole 

und nicht der nationalen Interessen 
steht

Er verwies in diesem Zusammen­
hang auf die Bedeutung der Über­
einkunft, die unlängst zwischen 
der Kommunistischen Partei Frank­
reichs und der von Mitterrand ge­
leiteten Föderation der demokrati­
schen und sozialistischen Links­
kräfte erzielt wurde.

Waldeck Röchet ging dann auf 
die Probleme des innerparteilichen 
Lebens ein. Er hob den wachsen­
den Einfluß und die Rolle der 
Kommunistischen Partei Frank­
reichs. die stärkere Einheit und Ge­
schlossenheit der Reihen der Par­
tei nach dem XVII- Parteitag her­
vor. legte ausführlich die Aufga­
ben der Partei zur verstärkten 
Tätigkeit unter den Arbeitern'. Bau- 

'ern. Jugendlichen. Angehörigen der 
•Intelligenz und Frauen, zur He. 
. bung des Niveaus . der ideologi­
schen und organisatorischen Tätig­
keit dar.

Der Redner ging dann zu den 
Problemen der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe- 

. wegung über und sagte, die Kom­
munistische Partei Frankreichs leh. 
ne-'einmütig die Thesen der jetzi­
gen chinesischen Führer ab. Er gab 
der Besorgnis der französischen 
Kommunisten über die ..große 
proletarische Kulturrevolution“ in 
China Ausdruck.

Er betonte, dieser Nihilismus in 
der Kultur liege dem Marxismus- 
Leninismus fern. Genau so fern 
Lägen ihm die Militarisierung des 
Kulturlebens der KPCh. der Kult 
um Mao Tse Tung, der niedagewe­
sene Ausmaße angenommen hat.

Das 'Referat hielt der General­
sekretär des ZK der KPdSU . L. I. 
Breshnew, der von den Versam­
melten warm aufgenommen wurde.

An der Besprechung des Referats 
beteiligten sich 10 Personen.

Der Versammlung wohnten die 
Genossen G. -1. Woronow. A. P. Ki­
rilenko. A. N. Kossygin, K. T. Ma­
surow. D. S. Poljanski. A. N. Sche­
iepin. W. W. Grischin. P. N. De­

. Die jetzigen chinesischen Leiter, 
führte der Referent weiter auä- 
nehmen schwere Verantwortung 
vor den Völkern auf sich: sie er­
schweren die Hilfeleistung des 
sozialistischen Lagers an Vietnam 
und. verstärken zugleich die so­
wjetfeindliche Richtung ihrer Po­
litik. Die Spitze ihres politischen 
Kampfes ist jetzt gegen die So­
wjetunion gerichtet d. h. gegen die 
Hauptkrait des sozialistischen La­
gers. gegen den treuesten Verbün­
deten der Völker, die Opfer impe­
rialistischer Aggression geworden 
sind oder von dieser bedroht wer­
den.

Wir sind für die Einberufung 
einer neuen Beratung, die den kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
ermöglichen würde die Prinzipi­
en der Erklärung von 1950 gemein­
sam zu erhärten, die wesentlichen* 
Wandlungen seit jener Zeil zu 

'analysieren. auf dieser Grundlage 
eine gemeinsame- Generallinie für 

•die Zukunft auszuarbeiten und 
.schließlich Maßnahmen zum Schutz 
und zur Festigung der Einheit der 
internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung' zu ergrei­
fen.

Waldeck Röchet schloß: Der 
XVIII. Parteitag der KP Frank­
reichs findet in eine, für alle Kom­
munisten der. Welt, für die gesamte 
fortschrittliche Menschheit bedeut­
samen Zeitperiode, kurz vor dem 
50jährigen Jubiläum der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
statt.

mi tschew. D. F. Ustinow. I.. W. 
Kapitonow, und M. S. Solomenzew 
bei.

Die Versammlung nahm eine Re­
solution an. in welcher die Be­
schlüsse des Dezemberplenums des 
ZK der KPdSU einmütig gebilligt 
wurden.

Mit großer Begeisterung sangen 
die Kommunisten die Parteihymne. 
„Die Internationale“. (TASS)

WASHINGTON. Elie Rake­
te der USA-Luflstreltkräf- 
te' sei bei Versuchen ■ im 

Raum des Golfs von Mexiko 
vom Kurs abgekommen . und 
..voraussichtlich“ in den Luft­
raum Kubas geflogen, erklärte 
liier ein Sprecher des USA-Ver- 
teidigungsnilnlsleriums. Seiner 
Behauptung nach sei dies eine 
Boden-Boden-Rakete und trage 
keinen Sprengkopf.

Wie der Vertreter des Pentar 
gons weiter rnltteilte. sei die 
Rakete von einem Luftstütz­
punkt n Florida gestartet wor­

den. Sie sollte ungefähr 100 Mel­
len vor der Südwtf'stküste Kubus 
explodieren.

HANOI. 1-Ta.Elnheite.i der 
vietnamesischen Volksar­
mee vernichteten am 4. 

Januar über dein Territorium der 
Demokratischen Republik Viet­
nam weitere 3 amerikanische 
Flugzeuge.

Somit sind über dem Territo­
rium der DRV I »gesamt I 625 
amerikanischen Maschinen zum 
Absturz gebracht worden.

NEW fÖRK. Jack Rubv.lst 
am p. Januar im Parc- 
land-Spital gestorben. 

Früher halte man. mitgeteilt, daß 
Ruby krcbsleirlehd war.

der künftigen Staatsordnung-Ni­
gerias zu •jilmrbr.ückei. DiciBe- 
ratu,rig yefliju'fl ip'elfter. Atniqs- 
phäre -völliger''Geheimhaltung.

ausländischen Staaten der Na­
tionalen Bel’rciu.ißsfront .Süd­
vietnams in einer übermittelten 
Erklärung.

ACCRA. In Ahurl, unweit 
der ghanesischen Haupt­
stadt. wurde eine Bera­

tung der aus Nigeria ringetrofle- 
den Leiter der Militärregierung 
und Gouverneure der einzelne7' 
Gebiete erölfnet. Die Kontere'; 
verfolgt das Ziel, die Meinungs­
verschiedenheiten in der Frag»

HANOI. Dir Vorschlag, dt' 
Außenministers.. Großbri­
tanniens Brown, eine 

Konferenz zu Verhandlungen 
über Einstellung der Feindselig­
keiten einziihenifen. diele der 
Hilfeleistung für die USA-Im- 

•periallsten in Ihrem Krieg, in 
Vietnam, unterstreicht die Kom­
mission für Verbindungen mit

Brazzaville. Der Ko. 
niissar für Information 
Kongos (Kinshasa) Jean 

lacques Kande verurteilte
scharf die belgische Regierung, 
weil sie versucht hat. mit Hilfe 
der NATO-Länder einen interna­
tionalen Bovkott für den Ab­
satz katangesisenen Kupfer' ah 
Repressalie gegen die Gründung

einer Aktiengesellschaft „Gene­
rale Congolaise des Minerals" 
zu organisieren

•

WASHINGTON. Präsident 
Johnson will beim Kon­
greß der neuen Legisla­

turperiode Bewillu'gen für den 
Vietnam-Krieg für das laufende 
Finanzjahr in Höhe vom 12 Mil­
liarden — 15 Milliarden Dollar 
und nicht, wie im vorigen Monat 
•i ^gekündigt- in Höhe von 9 Mil­
liarden — 10 Milliarden Dollar 
anfordern.



In der Sauerstoff-Konverterabteilung des Nowo-Lipezker Hüttenwerks 
wurden zwei große Senkbrunnen errichtet, die zur Unterbringung der 
ArJagenausrüstung zum kontinuierlichen StahlgloOen bestimmt sind. Das 
Piojekt dieser Anlage wurde vom Institut „Gipromes" auf Vorschlag 
der Fachleute aus dem Trust ..Gidrospezfundamentstrol'* ausgearbeitet.

Für die Errichtung der Senkbrunnen, deren Länge je 78,6 Meter, 
Breite — 28,6 und Tiefe—26 Meter beträgt, mußten die Bau- und Mon­
tagearbeiter 120 tausend Kubikmeter Erdreich ausheben, 78 Bohrlöcher 
zum Auspumpen des Grundwassers bohren, 39 tausend Kubikmeter mo- 
noiythischen Stahlbetons- über 10 tausend Quadratmeter Bltumenab-

dichlung zur Deckung der Außenfläche der Brunnenwände sowie 1 200 
Tonnen Metallabdichtung für die Innenfläche verlegen-

Dei Bau zweier Riesensenkbrunnon anstatt der früher geplanten 6 
(von kleineren Ausmaßen) ermiglichte ee, die Baufrlslen der Brunnen 
um rund ein Jahr abzukürzen.

UNSER BILD: Das auf der Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR ausgestellte Modell zeigt den Bau der Senkbrunnen im Nowo- 
Lipezkor Hüttenwerk.

Rechte—der tätige Abschnitt der Vertikalanlage zum kontinuierlichen 
Stahlgießen.

Foto: W. Schatalin und B Prlchodko (APN)

Wir sind
Auf der Versuchsstation für den 

Schutz des Bodens' gegen 
Winderosion in Pawlodar fand eine 
wissenschaftlich-theoretische Kon­
ferenz über die Grundlagen des 
Feldbaus und den Kampf gegen die 
Wiriderdsinn statt. An der Konfe­
renz nahmen die Leiter der Wirt* 
schäften, Agronomen; Ingenieure 
und Brigadierc der Kolchose und 
Sowchose des Rayons Pawlodar 
teil.

liier wurden Referate über die 
Samenzucht. über die Erfahrungen 
im Schutz dos Bodens gegen 
Winderosion und über die Nutzung 
der Maschinen im Kampf gegen die 
.Erosion gehalten. Am ' meisten 
wurde jedoch die Frage über die 
Aiissaatfristen diskutiert, denn sie 
ist im Rayon bis jetzt noch nicht 
endgültig gelöst. Die einen sind 
der Meinung, daß man Weizen und 
Gerste früh säen müsse und zwar 
von den letzten Tagen des Aprils, 
bis zum 10.—15. Mai, andere sind 
für spätere Aussaatfristen.

Für die Verhältnisse unseres Kol­
chos sind frühe Aussaatfristen an­
nehmbar. Die Resultate vieler 
Jahre sprechen davon, daß Wei­
zenfelder, die in den ersten 
Maitagèn bestellt werden, einen 
höheren Ernteertrag bringen als

für Maisaaten
jene, die Ende Mal be­
stellt werden. Hierbei ist die Tatsa­
che von Bedeutung, daß der Kol­
chos in der Erosionszone gelegen 
ist, wo die Menge der Niederschlä­
ge zwischen 13G und 220 Millime­
ter schwankt. Außerdem u'ehen im 
Juni Trockenwinde, oftmals auch 
Stürme. Dies ruft die Winderosion 
hervor, die auf die noch nicht er­
starkten Pflanzen verderblich 
wirkt.

Die frühen Saaten haben den 
Vorteil, daß sie die Winterfeuchtig­
keit vollständiger nutzen und die 
Pflanzen dann rechtzeitig erstarken. 
Solchen Pflanzen fügen die 
Trockenwinde schon keinen großen 
Schaden zu. da sie ein gut ent­
wickeltes Wurzelsystem haben und 
Feuchtigkeit aus den tiefergelege­
nen Bodenschichten ziehen können. 
Die Bodenoberfläche bedeckt sich 
auch früher mit Pflanzen, und die 
Winderosion verliert so ihre 
Macht.

Wenn man sich im Frühling 
jedoch «uf die späteren Aussaat­
fristen orientiert, so bilden sich 
auf dem Boden große Ritzen und 
die im Winter aufgespeicherte 
Feuchtigkeit verdunstet in großen 
Mengen. Wenn noch obendrein der 
Regen im Sommer ausbleibt, so

braucht man in unseren Verhältnis­
sen auf keine Ernte zu warten.

Unser Kolchos erzielte 1966 eine 
Durchschnittsernte von 9.1 Zentner 
Sommerweizen. Den höchsten Er­
trag, 11 Zentner vom Hektar, erga­
ben die Felder, die vom 1. bis zum 
JO. Mai bestellt wurden, während 
die vom 15. bis 20. Mai bestellten 
Saaten nur 6,3 Zentner einbrach­
ten.

Diese Angaben sprechen klar da­
von, daß unter gegebenen Verhält­
nissen man den frühen Saatfristen 
den Vorzug geben muß.

Auch in diesem Jahr wollen 
wir die Halmfrüchte früh säen, da­
mit die Winterfeuchtigkeit, die 
jetzt von unseren Mechanisatoren 
mit so viel Mühe angesammelt 
wird, nicht verloren geht. Ich will 
nicht behaupten, daß sich unser 
Verfahren für alle Verhältnisse 
eignet. Hauptsache ist, daß sich al­
le Landwirte jetzt schon im Klar­
en darüber sind, wie sie eine ko- 
hc Ernte im Jubiläumsajhr errei­
chen werden.

Ruth HÖLZER, 

Chefagronom des Kirow-Kol­
chos.
Gebiet Pawlodar

Die Macht 
des goldenen 
Korns

Mehr als eine Milliarde Pud Ge­
treide haben die Ackerbauer Ka­
sachstans im vorigen Jahr an den 
Staat verkauft. Mit dieser 
Kasachstanischen Milliarde steht 
eine weitere Errungenschaft im 
Zusammenhang. Erheblich ist da­
ran der Anteil des starken Wei­
zens.

Starker Weizen... Was ist das? 
Woher kommt diese Benennung? 
In unserem Lande gibt es einen 
sehr starken Mann, den jeder kennt 
— es ist der ukrainische Schwer­
athlet I.conid Shabotinski. Bei uns 
gibt es starke Autos, starke 
Kraftwagen, starke Loks- Was 
aber ist starker Weizen? Wie kann 
die Stärke des Weizens gemessen 
werden? -

Augenscheinlich wird die Stärke 
des Weizens weder in Kilogram­
men, noch in Tonnen gemessen. 
Die Stärke des Weizens liegt in 
der Fähigkeit des angerührten 
Weizenmehls, Kohlensäuregas zu 
bilden und es im Teig festzuhalten.

Jeder weiß: Man kann im Brot­
laden bisweilen eine schneeweiße 
Semmel kaufen, die aber längst 
nicht so schmackhaft ist. wie sie 
aussieht. Anderenfalls sind die 
Semmeln recht leicht, luftig, po­
rös und schmackhaft. Wenn man 
diese Semmel zusammendrückt und 
dann losläßt, nimmt sie die frühe­
re Form an.

Dabei wurden beide Semmeln 
in einer Bäckerei, von gleichen 
Bäckern gebacken. Die Ursache 
liegt im Weizen. Im ersten Fall 
stammte das Mehl von weichem 
und im zweiten von hartem, star­
kem Weizen.

In Kasachstan werden in letzter 
Zeit einige vaterländische Sorten 
starken Weizens angebaut. Das 
sind die Sorten: „Saratowskaja- 
29". „Besostaja-1", ..Mironowska- 
ja-808", „BesentscIiukskaja-98", 
„Ksylbas". All diese Sorten ge­
ben unter den Verhältnissen unse­
rer Republik eine gute Ernte.

Die Stärke des Mehls wird in 

ergs oder Joules gemessen. Die 
Stärke des Weizens der besten aus­
ländischen Weizensorten beträgt 
260—300 erg. Unsere Weizensor­
ten dagegen weisen in der Regel 
eine doppelte Stärke auf. Der' 
stärkste Weizen auf Erden ist die 
Weizensorte ..Ksylbas", die in 
Zentralkasachstan gezüchtet wor­
den ist.

Sogar die Spezialisten des tech­
nischen Laboratoriums der Staat­
lichen Kommission für Sorfenprü- 
fuhg der landwirtschaftlichen Kul­
turen in Alma-Ata bewunderten 
die Stärke der Weizensorte. „Ksyl­
bas". Sie konnten die Stärke die­
ser Weizensorte nicht genau er­
messen. weil der Zeiger des Meß­
geräts die Höchstgrenze über­
schritt. Dabei war das Meßgerät 
fast auf 2000 erg berechnet-

Das kleine goldgelbe Körnchen 
besitzt eine wahrhaft märchenhafte 
Macht. Es sättigt Millionen Men­
schen. In Kasachstan wird die 
Gelreideproduktion, besondere der 
Anbau des starken Weizens ver­
größert.

Wir lesen mit Interesse Meldun­
gen über Spitzenleistungen bei 
Sportwettkämpfen. Auf den Sport­
plätzen demonstrieren die Men­
schen ihre Stärke, Geschicklich­
keit, Anmut und andere Eigen­
schaften ihres Körpers. Doch es 
werden Weitkämpfte ausgetragen, 
bei denen die Teilnehmer von

Start bis zu Finish ruhig und 
schweigsam bleiben. Für sie spre­
chen zahlreiche Ziffern. Ein sol­
cher Wettstreit fand in der rauhen 
Halbwüste am Aralsee statt, wo 
es im Verlaufe des Jahres nur 
einige Male spärlich regnet- Hier 
wurden Weizensorten von fast al­
len Kontinenten unseres Planeten 
erprobt. Die Schiedsrichter dieses 
Wettkampfes waren die Trocken­
winde. die Frühfröste und dié er­
barmungslose Sommerhitze.

Und das Finish? Unter diesen 
schweren Verhältnissen reifen die 
Weizensorten aus Indien, Iran und 
Chili am besten und am schnell­
sten. Am standhaftesten gegenüber 
den starken Trockenwinden in 
der Periode der Kornbildung er­
wiesen sich die .Vertreter’ aus Af­
ghanistan, Chili, Jordanien,- Pern, 
Mexiko und aus Armenien.

Die dreijährigen Prüfungen zeig­
ten. welche Weitensorten den 
Mangel an Feuchtigkeit in der Lüft 
und im Boden am besten vertra­
gen können. Diese Sorten stammten 
aus Armenien, Turkmenien, Indien. 
Uruguay und Australien. . -

Unter den Verhältnissen Mer re­
gelmäßigen Bewässerung bef star­
ker Hitze zeigten die besten Resul­
tate die Weizensorten aus Kirgisi­
en. Tadshikistan, dem Wolgagebiet, 
Transkaukasien- Afghanistan und 
der' Vereinigten Arabischen ' Re­
publik. Bemerkenswert dabei ist, 
daß die .Preisträger' nicht’mir die

Hitze am - besten widerstanden, 
sondern- auch eine verhältnismäßig 
gute Ernte zeitigten.

Mancher wird sagen, daß die 
Ernteerträge gut, die Nâhrungs- 
eigenschaften dieser Weizensorten 
aber mangelhaft sein können. Ge­
gebenenfalls war es anders- Der 
Wettkampf dauerte länger als tau­
send Tage an und zeigte, daß ih­
re Brotbereitungseigenschaften gut 
sind. Diese Getreidesorten liefern 
77 Prozent Mehl. Aus hundert 
Gramm Mehl können 600 Kubik­
santimeter Brot gebacken werden.

Die Sieger des Wettstreites im 
nördlichen Aralseegebiet sollen in 
der Selektionsarbeit ausgenutzt 
werden. Das Ziel besteht darin, 
eine hochproduktive Weizensorte 
zu züchten, die sich für den Anbau 
in den Halbwüsten unserer Re­
publik eignen würde. Dazu sollen 
einige Sorten von Getreidekulturen 
ausgenutzt werden, die in den älte­
sten .Ackecoauoa^en der Mongoli­
schen Volksrepublik entdeckt wor­
den sind. Im vorigen Jahr besuch­
te eine Expedition von .Sowjetbo­
tanikern. an der auch die Gelehr­
ten Kasachstans teilnahmen, die 
Mongolische Volksrepublik. Die 
Expedition sammelte, viele alter­
tümliche Sorten von Weizen,- Ger 
ste -und anderen Kulturen, die dem 
stark kontinentalen Klima gut 
standhalten-

W. GANSHA
Alma-Ata.

BODENSCHÄTZE
DER KRIM

Vor etwa fünf Jahren schrieben 
die Zeitungen, daß eine Gashaupt­
leitung R-'gion Krasnodar-Krim 
angelegt werden soll. Ein, sechs 
Kilometer langer Abschnitt sollte 
am Grunde der Straße von Kertsch 
verlaufen.

Jetzt ist dieses Projekt überflüs­
sig geworden, denn in der Krim 
selbst wurde Gas gefunden. Vor 
dem 49. Jahrestag der Großen Ok­
toberrevolution' wurde d:e erste Gas­
leitung Glebowka-Simferopol ihrer 
Bestimmung übergeben.

„Die Gasvorräte in der Krim 
sind sehr bedeutend“, erklärte 
Alexander Bessedin, Leite? der geo­
logischen Abteilung des Trustes 
..Krimneftegasraswedka“. einem 
APN-Korrespondenten. „Sie wer­
den auf 22 Milliarden Kubikmeter 
'eingeschätzt. Diese Menge Gas 
reicht Dutzende Jahre lang 
für; alle Städte des Gebietes. 
Sehr erfolgversprechend ist das 
Vorkommen auf der Arbatskaja 
Landzunge, dem schmalen Streifen 
Land, der sich von der Halbinsel. 
Kertsch nach Genitschesk hinzieht. 
Die auf dieser sandigen Landzunge 
durchgeführten Bohrungen gestat­
ten -die Behauptung.'daß sich die 
hauptsächlichen Gasvorkommen in 
diesem Raum nicht auf dem Lande, 
sondern im Asowschén Meer befin­
den. Für die weiteren Untersuchun­

gen durch Erdölfachleute müssen 
aber ein Erddamm und einige 
künstliche Inselchen angeschwemmt 
werden. Selbstverständlich wer­
den alle Maßnahmen getroffen, um 
eine Verschmutzung des Asow- 
sclien Meeres zu vermeiden.

In der Krim wurde auch Erdöl 
gefunden, unj zwar auf der Tar- 
chankutser und der Kertscher Halb­
insel. Das Krimer Erdöl ist von 
hoher Qualität. Es enthält etwa 30 
Prozent reinen Benzin. 16 Prozent 
Petroleum. 14 Prozent Ligroin und 7 
Prozent Solaröl.

Ganz vor kurzem schließlich wur­
de auf derselben Halbinsel Kertsch 
ein neuer unterirdischer Schatz 
entdeckt—eine sehr starke Schicht 
Eisenerze, die auf 120-150 Million- 
nen Tonnen geschätzt wird. 
Diese sehr alte, bereits nach allen 
Richtungen erforschte Eisenerz­
lagerstätte des Landes mach­
te der Geologen ' ganz un­
erwartet ein Geschenk — ein seicht 
gelegenes Vorkommen mit einem 
hohen Eisengehalt. Es erstreckt 
sich fast zwei Kilometer weit, ist 
60 Meter dick und war sorgfältig 
mit vulkanischen Auswerfungen 
bedeckt.- Von Interesse- Ist.- daß im 
Kertscher Eisenerzbecken schon seit 
einem halben Jahrhundert keine 
Vorkommen mehr aufgeiunden 
wurden.- (APN).

ROTER PARTISAN
EUGEN STECH

Im Jahre 1915 kam Eugen Siech 
als österreichischer Kriegsgefange; 
ner nach Rußland. Hier fand er sei­
ne zweite, wahre Heimat. Als die 
Große Sozialisiiscbc Oktoberrevolu­
tion vollbracht wurde, arbeitete 
Stech am Bau der Eisenbahnlinie 
Kasan-Jekatcrinenburg, bis er zu­
sammen mit anderen von den 
Koltschak-Leuten nach Sibirien 
evakuiert wurde.

Im Verkehr mit russischen Ei- 
(enbahnarbeitern gewinnt Stech 

allmählich Verständnis für den re­
volutionären Geist und die hohen 
Ziele der russischen Arbeiterklasse- 
Und als in Transbaikal-Gebiet die 
Empörung gegen die Koltschak- 
herrschaft Wellen schlug und es 
zu hartnäckigen Kämpfen kam. 
schloß sich Stech dem aufständi­
schen Volk an. Er gehörte einer 
vereinten von Kaschurnikow gelei­
teten Partisanenabteilung an und 
beteiligte sich an zahlreichen 
Kämpfen gegen die weißgardisti­

schen Banden. Nach' der Zer­
schlagung der Koltechak- und Se- 
menowhorden beteiligte sich Eugen 
Stech an der Wiederherstellung der 
örtlichen Sowjetorgane und leistete 
den Truppen der Roten Armee all* 
seitige Hilfe. Seine Arbeit erfüllte 
er -.freiwillig, akkurat, gewissen­
haft und uneigenützig" heißt es im 
Ausweis des Kabansker Revolu­
tionskomitees. Ihm wurde der Titel 
„Roter Partisan" zuerkannt.

Ende März 1920 wurde er auf 
Verordnung der Sowjetorgane zum 
besonders dringlichen Bau der Ei­
senbahnlinie Beloretzk-Magniika, 
reevakuiert, wo er, energisch und 
willensstark, wie er war, arbeite­
te. Überall, wo er tätig war, wird 

er als politisch, reifer, und stand­
hafter Arbeiter charakterisiert. So 
war und blieb er auch auf seiner 
letzten Arbeitsstelle in der Uraler 
Abteilung des „Sojuschimrud” in 
Swerdlowsk, wo er längere Jahre 
die Planungsabteilung leitete.

Nun ist der ächtundsibzigjähri- 
ge Soldat der Revolution im Ruhe­
stand. Seine Mitbürger und Freun­
de schätzen die Leistungen und 
Verdienste dieses aufrechten Men­
schen in den schweren Jahren um 
die Errichtung der Sowjetmacht 
hoch ein und wünschen ihm die 
beste Gesundheit-

G. SUSDORF
Gebiet Swerdlowsk

ZAHLEN­
AGITATOREN

Der Krassnogorsker Kohlentage­
bau realisierte als erster im Kußbaß 
das neue System der Planung und 
Arbeitsorganisierung. Dazu hat die 
Parteiorganisation viel beigetragen.

Die Anfangsleistungen waren 
nicht besonders hervorgehend die 
früher an den Wegen auf gestellten 
Schilder mit allgemeinen Auffor­
derungen zur Sparsamkeit .Schlecht­
hin' wurden weggenommen. Es 
wurden andere Schilder mit neuen 
Aufschriften angebracht, wie: „In 
der Brigade des Baggerführers 
Alexander Iwanow haben 500 Me­
ter Seile zwei Fristen gedient. Ihr

Wert- 1 300 Rubel. Die Hälfte 
dieser Summe erhielt die Bri­
gade als Prämie, die andere Hälfte 
wurde für Wohnungsbau und An­
kauf neuer Maschinen verausgabt.*

So wurde der Kampf für die 
Sparsamkeit konkreter. Die ein­
gesparten Kosten der Kilowattstun­
den Elektroenergie. Tonnen Brenn­
stoffe und andere Materialen- diese 
Zahlen schauen auf die Kumpeln 
von den Wänden des Dienstlei­
stungkombinats. Hast du etwas er­
spart, dann mache eine einfache 
arithmetische Rechnung und du er­
fährst, wieviel du, die Belegschaft 
des Tagebaus und der Staat zu er­
halten naben. Daher ist die Bri­
gade Iwanows nicht alleinstehend 
mit ihren Erfolgen. Die Baggerbe­
satzung des Helden der sozialisti­
schen Arbeit Pribylnikow, z. B. hat 
die Überholung der Baggcrmaschi- 
ne mit 10 Tage Vorsprung abge. 

schlossen. Die Ersparung betrag! 
100 000 Rubel. Solcher Beispiele 
gibt es viele.

Den Wert eines Prozents zu ver­
stehen verhilft den Kumpeln nicht 
nur die anschauliche Agitaton. Die 
Parteiorganisation schuf auch einen 
ökonomischen Rat. Die Fragen der 
Sparsamkeit verschwinden nicht vo:, 
der Tagesordnung der Parteiyer- 
sammlungcn. Hier funktioniert auch 
eine ökonomische Schule.

Die gesammelten Erfahrungen 
der Parteiorganisation des Krassno­
gorsker Kohlentagebaus unter den 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung wurden vom Ge­
bietsparteikomitee Kemerowo ge­
billigt.
Dieser Frage war auch ein Seminar 
der Sekretäre der Parteiorganisa­
tionen aller Industriebetriebe des 
Gebiets gewidmet.
.X (TASS)

Die Schweinewärterin — Kom­
somolzin Maria Hordt, Sowchos 
„Presnowski", Gebiet Nordkasach­
stan, erzielte 1966 gute Arbeite- 
orfolge. Sie zog 862 Ferkel auf und 
erfüllte somit ihre Vepflichtung für 
das erste Jahr des Planjahrfünfte.

UNSER BILD: Maria Hardt.
Foto Th. Esau.

In Karaganda wird eine Strumpf­
fabrik mit einer Leistungsfähigkeit 
von 30 Millionen Paar Strümpfe 
und Socken im Jahr errichtet. Bald 
wird ihre erste Baufolge in Be­
trieb genommen werden. Gegen­
wärtig sind In den Fabrikhallen die 
Montagearbeiter am Werk, hier 
werden automatisierte Strickma­
schinen gerüstet.

UNSER BILD: die Einrichter 
(von links nach rechte) Rechnet 

Iskakow, Iwan Popow und Viktor 

Strelkow äußerten den Wunsch, im 

Betrieb als Gehlltemelsier zu arbei­

ten.
Foto: J. Turin.

(KssTAG)
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. In deutscher 
.Spreche

Ich arbeite in der Dsershinski- 
Srhnle Nr. 101 in der Stadt Kara* 
ganda. Es ist ein prächtiges drei­
stöckiges Gebäude. Wir babcn eine 
große, schöne Aula, einen Sport* 
saal. eine Speisehalle* zwei Werk­
stitten, Lehrkabinetts, darunter
auch ein Kabinett für deutsche
Sprache, «» wir so manches
interessante erleben.

Ich bin Leiter des Deutsch Zir­
kels. an dem sich 53 Schüler be* 
teiligen. Während der Beschäfti­
gungen spielen wir, lesen Zeitun­
gen. üben Lieder und Bühnenstücke 
ein. Gegenwärtig bereiten wir 
uns zu einem Abend in deutscher

Sprache vor, der am Anfang des 
III. Viertels stattfinden soll. In 
unserem Programm stehen die 
Bühnenstücke „Das Zauberwort", 
»Bin echter Sohn“. „Der Puppen­
doktor", Lieder* Gedichte und zum 
Schluß die literarische Montage 
„Unsere Heimat.“

Unlängst fand ein Seminar für 
Deutschlehrer statt, dem die 
Deutschlehrer aus 5 Schulen der 
Stadt beiwohnten. Es wurden swai 
Vorlesungen in deutscher Sprache

BIBLIOTHEKENRAT

gehalten, die für uns sehr interes­
sant waren:

I. Deutsche Aussprache und 
Sattmelodie.

II. Ober den Treptow-Park (mit 
vielen Illustrationen).

In unserer Schule lernen viele 
deutsche Kinder. Es wäre wün­
schenswert, den muttersprachli­
chen Deutschunterricht einzufüh­
ren Ich glaube, daß die Kinder und 
Eltern es begrüßen würden.

Ich habe mir vorgenommen, im 
neuen Jahr die „Freundschaft" un­
ter den Schülern der Oberklauen 
su verbreiten, da sie recht inter­
essant geworden ist.

E. PAULS
In unserem Dorf Stscherbakty 

sind 3 Bibliotheken, in denen es 
viele Bücher in russischer, kasa­
chischer und deutscher Sprache 
gibt. Die Parteiorganisation hat 
einen Bibliothekenrat gegründet, der 
in der Vorbereitung tum 50. Jubi­
läum' der Sowjetmacht behilflich 
Ist. Die Mitglieder des Bibliothe­
kenrats Michel Redingcr, Gabdes

Scholumanow, Helene Märtel und 
Anna Mehringer werben neue Le­
ser, helfen bei der Ausstattung 
der Bibliotheken. Gegenwärtig wird 
ein Litcraturabend vorbereitet, der 
Wadim Koshewnikow gewidmet 
werden soll.

E. REZLAFF 
Gebiet Pawlodar

Karaganda

Dl« Einwohner dar Damokrell- 
•chen Republik Vietnam lind vol­
ler Entschlossenheit, Ihr lend von 
den amerikanischen Barbaren. iu 
verteidigen.

Fgtoi WM—TASS.

Für den Deutschlehrer

Muttersprachlicher 
Unterricht 
in mundartlicher
Umgebung

Der richtigen Aussprache im 
muttersprachlichen Unterricht muß 
große Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Aufgabe des Deutschlehrers 
ist es. seinen Schülern eine laut­
reine und inlonationsrichtige Aus­
sprache beizubringen, das Interes­
se und die Liebe zum gesprochenen 
Wort zu erwecken.

Die lautreine Wiedergabe der 
Schriftsprache spielt keine geringe­
re Rolle als ihre orthographisch 
richtige Wiedergabe.

Alles „Verunstaltete“ in der 
Aussprache des Schülers soll im 
muttersprachlichen Unterricht be­
seitigt werden. Jeder Laut der 
Sprache muß in seinem wahren 
Lautwert erklingen: der Vokal ist 
kurz oder lang, mit Lippenrundung 
oder ohne Lippenrundung, der 
Konsonant stimmhaft oder stimmlos 
auszusprechen. Der Schüler muß 
sich gediegene Fertigkeiten erwer­
ben, damit er seine Gedanken in 
Wort und Schrift richtig ausdrücken 
kann und richtig verstanden wird.

Die Fertigkeiten im ausdrucks­
vollen Sprechen werden oft mit 
größerer Mühe erzielt als die Fer­
tigkeiten im Schreiben. Und sollte 
denn im Sprachunterricht das Rich­
tigsprechen dem Richtigschreiben 
nicht vorangehen? Wie soll denn 
der Schüler das Wort richtig 
schreiben, wenn er es nicht richtig 
ausspricht? Soll er „Dinde“ oder 
„Tinte“, „Babier" oder „Papier“ 
schreiben?

Es ist doch klar, daß die falsche 
Aussprache auch eine falsche 
Schreibung zur Folge hat. Daher 
sollen die lauteinübungen den 
schriftlichen Übungen vorangehen. 
und die Aussprachefertigkeiten, die 
das Gehör und das Sprachgefühl 
stark entwickeln, den, Ausgangs­
punkt des Sprachunterrichts bil­
den.

Um die sowjetdeutschen Kinder 
ein gutes Deutsch zu lehren, muß 
der Sprachlehrer mit den Grund* 
zügen der deutschen Dialektologie 
bekannt sein und die Methodik des 
Sprachunterrichts in mundartlicher 
Umgebung kennen.

EIGENTÜMLICH­
KEITEN
DER MUNDARTEN

Die Sprachwissenschaft teilt die 
deutschen Mundarten in zwei 
Hauptgruppen ein: Hochdeutsch und 
Niederdeutsch, (über die Nieder­
deutsche siehe die Abhandlung von 
J. Awdejew „Sprache, Mundart und 
Methodik“ im NL. Nr. 27, 28. 30, 
32:1964).

Die meisten Mundarten der So­
wjetdeutsehen sind hochdeutsch, 
und zwar mitteldeutsch (Wolga- 
Mundarten) oder süddeutsch 
(Schwäbisch). Wir wollen hier eine 
kurze Übersicht über diese Mundar­
ten geben. Für alle hochdeutschen 
Mundarten ist eine Verschmelzung 
der stimmhaften qnd stimmlosen 
Konsonanten d—t. b —p, g—k 
kennzeichnend. In der normierten 
deutschen Aussprache werden die 
schwach artikulierten Konsonanten 
d. b. g mit Stimmton. die stark 
artikulierten t. p. k ohne Stimmten 
gesprochen. In den hochdeutschen 
Mundarten spricht man einen 
mittleren Laut, einen schwach ar­
tikulierten stimmhaften Konsonan­
ten: „Dinde“ — Tinte, „Daub“ — 
Taube. „Beiz" — Pelz. „Beeil“ ♦— 
•- Pech. „dungel“ — dun­
kel, „Zinge“ — Zinke. Im Anlaut 

vor Vokalen treten p und k 
auch stark artikuliert auf: 
„Kersch“ — Kirsche, „Peter“ —- 
Peter.

Eine andere Besonderheit der 
hochdeutschen Mundarten ist die 
Entrundung der Vokale ü. ö, eu. 
Diese werden ohne Lippenrundung 
gebildet, so daß „ü“ zu „i", „ö“ zu 
„e“, „eu" zu „ei“ abwechselt: 
„Kieh“ — Küh, „Brick“—Brücke, 
„Hef “ — Höfe, „Leb“ r— Löwe, 
„Leit“ — Leute, „heil“ — „heu­
te".

Die hochdeutschen Mundarten 
der Sowjetdeutschen haben bei all 
ihrer Mannigfaltigkeit viel Gemein­
sames, was für den praktischen 
Sprachunterricht von Bedeutung 
ist. Gerade die allgemeinen Merkmale 
verschiedener Mundarten, die sich 
von den Normen der Schriftsprache 
weniger scharf abweichen, wurzeln 
im Bewußtsein des Sprechenden am 
tiefsten und verleihen seiner Rede 
eine mundartliche Färbung. Je 
weniger auffallend die Abweichun­
gen sind, desto später kommen sie 
dem Schüler selbst zu Bewußtsein 
und bleiben lange die Quelle seiner 
Fehler.

Indem wir aus praktischer Er 
wägung die Schriftsprache als Ver- 
gieichsobjekt heranziehen, teilen 
wir die mundartlichen Eigentüm­
lichkeiten in drei Gruppen ein. Die 
erste Gruppe bilden die sehr starken 
Abweichungen von der normierten 
Aussprache, die sogenannten pri­
mären Merkmale der Mundart, die 
von dem Lernenden früh wahrge- 
npmmen werden und daher . le; Jit 
und bald beseitigt werden können. 
Die zweite Gruppe bilden die min­
der schroffen Abweichungen in 
der Aussprache, die sogenannten 
sekundären Merkmale, die die Quel­
le von dauerhaften Fehlern sind 
und durch hartnäckiges Oben 
beseitigt werden können. Die 
dritte Gruppe bilden die Abwei­
chungen auf dem Gebiete der Gram­
matik und der Lexik, die leichter 
zu überwinden sind als die der 
Phonetik.

Die Mundarten der Sowjet­
deutschen sind infolge ihrer histo­
rischen Entwicklung Mischmund­
arten. Doch nicht allerorts sind sie 
restlos verschmolzen. In vielen Ort­
schaften des Altais und Kasachstans 
bestehen mehrere Mundarten neben­
einander. Während die Vertreter 
der einen Mundart zu Mittag 
„Flaasch" essen und die „Peif 
raache". essen die Vertreter der an­
deren Mundart „Fle-isch und 
rouche die Feif“. Das ändert aber 
an der unten angeführten Eintei­
lung der mundartlichen Eigentüm­
lichkeiten nichts, da diese Mundar­
ten einander sehr ähnlich sind.

STARK 
ABWEICHENDE 
MERKMALE

1. Langes o statt langes a in den 
Wörtern: „Johr“ — Jahr, 
„Sprech" — Sprache, „schiefe" —* 
schlafen.

2. Langes a statt e! In den 
Wörtern: „Flasch" — Fleisch; 
„Sat“ — Seife, „haß“ r— heiß 
u. a.

3. e—I statt ei in den Wörtern: 
Fle—lech; he—iß u. a.

4. Langes a statt au in den Wör­
tern: „Bam“ — Baum, „raache"— 
rauchen, „kafe“ — kaufen u. a.

5. ou statt au in den Wörtern: 
„Boum", „rouche“, „koufe" u. a.

6. âr statt ir in den Wörtern: 
„Zwirn“ — Zwirn, „Kirsch“ —■ 
Kirsche, u. a.

7. or statt iir in den Wörtern: 
„Worzel" — Wurzel, „Worm“ — 
».Wurm", „korz“ — kurz".

8. „p“ (auch P statt pf in den 
Wörtern: „Peffer, Feffer" r— 
Pfeffer, „Plan, Fann“ — Pfanne, 
„Peif, Feif“ —Pfeife u. a.

9. w statt b im Inlaut zwischen 
Vokalen und nach „r“ und „I“ iu 
den Wörtern: „awer" t— aber, 
„Gawwel“ — Gabel, „Kälwer" 
Kälber, „Arweit“ — Arbeit u. a.

10. seht, schp, statt, st, sp im In­
laut in den Wörtern: „Mischt"— 
Mist, „Worscht“ — Wurst, 
„Dorschi" — Durst u. a.

11. nn, statt nt, nd in den Wör­
tern: hinne“ — hinter, „hun- 
nert“ — hundert, „Kinncr" — 
Kinder u. a.

12. j. statt, g im Inlaut zwischen 
Vokalen nach „e“, „I“ und nach 
den Konsonanten „r“. „1“ in den 
Wörtern: „flieje“ — fliegen, 
„Berje“ — Berge u. a.

In einigen Mundarten auch I im 
Anlaut: „Jeld" — Geld, „Jana“ — 
Ganz, und g statt k: „Gatz“ — 
Katze, „Gopp" — Kopf u. a.

13. Das Wegfällen des „n“ am 
Ende des Wortes, z. B. „mei“ — 
mein, „dei" — dein, „mr komme“ 
— wir kommen, „dr Garte“ — der 
Garten u. a.

WENIGER 
STARKE 
ABWEICHUNGEN

1. Die Unterscheidung der Kon­
sonanten d, b, g von t, p, k nicht 
nach dem Stimmton, sondern nach 
der Stärke. Letztere werden durch 
kräftigere Ausatmung und größere 
Muskelspannung gebildet sowie in 
deutschen als auch in russischen 
Wörtern: „Deller" — Teller, 
„Babier“ — Papier, „Grans" — 
Kranz, „boschalesta'ir-„poschaluj- 
sta.

2. Das Fehlen eines stimmhaften 
s-Lautes (rass: „s“ wodurch in 
deutschen Wörtern ein stimmloser 
ss-Laut im An- und Inlaut 
zwischen Vokalen und in russischen 
Wörtern das „s“ wie „ss“ gespro­
chen wird. „Ssun'* — Sonne. 
„Ssummer“ — Sommer „ssich“ — 
sich, „ssemlja“ — semlja u. a.

3. Ein kurzgesprochener Vokal 
statt eines langen vor„-er“, „-en“, 
,,-cl“ in den Wörtern: „Vaddr“ »— 
Vater, „gewwe“ — geben, „Stiw- 
wel“ — Stiefel u. a.

4. Delabialisierung der Vokale 
„ü“. „I“, „eu“ (Iu) zu „I“, „e“, 
„ei" in den Wörtern: „Bicher" — 
Bücher, „Welf“ — Wölfe, „Heiser" 
—Häuser u. a.

5. Das Ausfallen des unbeton­
ten „e“:: „gsprunge“ — gesprun­
gen, „gfunne" — gefunden, 
„Glicht" — das Gesicht.

6. Die Endung „e“ statt „-en“ in 
verschiedenen grammatischen For­
men: „die Mensche“ — die Men­
schen, „’n Wage“ — ein Wagen, 
„mr ernte, un dresche“ — wir 
ernten und dreschen, „sitze, stehe“ 
— sitzen, stehen, „g'kome, g’gan- 
ge“ — gekommen, gegangen.

ABWEICHUNGEN 
IN DER 
GRAMMATIK 
UND LEXIK

1. Das Geschlecht einiger Sub­
stantive: „die Bach“ — der Bach, 
„der Harsche" r— die Hirse u. a.

2. Die reduzierte Form des be* 
stimmten und unbestimmten Arti­
kels: „dr Wage" — der Wann, 
„s Dorf" — das Dorf, „n Wage — 
ein Wagen, „a Dorf" — ein Dorf, 
„midm. Plug“ — mit dem Pflug, 
„ausm Faß" — aus dem Faß.

3. Das Fehlen des Genitivs, der 
durch eine syntaktische Wendung 
ersetzt wird. „Mel Bruder sei 
Kind" — das Kind meines Bruders. 
„Mei Schwester ihr Sohn“ — der 
Sohn meiner Schwester.

4. Verwischung der Unter­
schiede zwischen den Kasuaformen: 
Dativ und Akkusativ: „von die 
Tochter“ — von der Tochter, „mit 
die Feder“ — mit der Feder, „bei 

die Eltern" — bei den Eltern, „zu 
die Noddr“ — zu der Mutter.

5. Pluralbildiing der Substantive: 
,,-e“, „-er": „die Hefter" — die 
Hefte, „ die Better" — die Bet­
ten.

6. Das Fehlen des Umlauts und 
der Brechung in der 2. und 3. Per­
son Präsens: „du fährst, trägst, 
laafst (läufst), er fahrt, tragt, 
laaft (läuft).“

7. Das Fehlen der einfachen Zeit­
form des Imperfekts. „Ich bin ge­
fahren" (Perfekt) statt: „ich fuhr“ 
(Imperfekt). „Ich habe gemacht“ 
statt: „ich machte."

8. Die umschreibende Form mit 
dem Verb „tun“: „Er tut lese" 
statt: „er liest.“

9. Das Partizip II der schwachen 
Verben mit dem Rückumlaut: bren­
nen r— gebrennt, kennen — ge- 
kennt, z. B. „Dort hat's gebrfennt 
— „Dort hat es gebrannt."

10. Die Pronomen: mr (mir) 
statt wir: mr (mir) statt man; so 
statt solche: „mr komme“ — „wir 
kommen", ..mr kann do gut schaffe 
□n gut vrdiene" — „man kann da 
gut arbeiten und gut verdienen", 
„so â Qual“ — „solch eine Qual", 
„so n Gaul" — „solch ein Gaul.“

11. Eine besondere Art der 
Wortbildung: „vrschlage“ statt zer­
schlagen. „vrzähle“ statt erzählen, 
„nackig“ statt nackt, ..Heining" 
statt Meinung.

12. Die vergleichende ‘ Stei­
gerungsstufe mit „wie“ statt „als“: 
„Ich lern besser wie du.” r

13. Der Gebrauch einer doppel­
ten Verneinung. , .
„Er hat kein Geld not (nicht).“ .

14. Mit was, zu was, aus was, 
von was“, statt „womit, wozu, 
woraus, wovon“: „Mit was klopfst 
du? Zu was brauchst du das? Aus 
was ist das?“

IS. Die unterordnenden’ Binde­
wörter:

a) „die wo“, „die was“ statt 
„die“ — „die. wo heule gut ge­
arbeitet haben; die was sich zu­
rückgezogen haben;"

b) „wann“ statt „als“ und 
„wenn" — „Wann er kam, brach­
te er...“ „Wann du kommst, so 
bringe..."

16. Die strengen . Regeln der 
Wortfolge für die Schriftsprache 
werden in den Mundarten nicht 
immer eingehalten: „Er hat müssen 
arbeiten den ganzen Tag". („Er hat 
den ganzen Tag arbeiten müs­
sen“).

17. Auf dem Gebiete des Wort- 
gebrauchs werden einzelne Wörter 
durch mundartliche Synonyme er­
setzt: „arg" statt „sehr", „seller". 
statt „jener“, „scheckig" statt 
„bunt“. ..Kraut“ statt „Kohl“ u. a. 
Einige Wörter werden in einer an­
deren Bedeutung gebraucht als in 
der Schriftsprache: „springen" 
statt „laufen" u. a.

METHODISCHE 
RATSCHLÄGE

Es bedarf eines besonderen pä­
dagogischen Taktes und bewußten 
Verhaltens des Lehrers; wenn er in 
einer mundartlichen Umgebung un* 
terrichlet.

Er muß an die örtlichen Beson­
derheiten in der Aussprache seiner 
Schüler taktvoll herangehen und 
diese an das zu erlernende 
Schriftdeutsch anknüpfen. Unsere 
Mundarten weichen von der I.itera- 
tnrsprache sehr stark ah. Solche 
Eigentümlichkeiten in der mündli­
chen Rede des Schülers wie 
„Vaddr“ soll der Lehrer nicht als 
einen Fehler beanstanden, sondern 
dem Schüler einfach erklären, daß 
dieses Wort in der Schriftsprache, 
in der normierten Aussprache „Va­
ter“ heißt, gesprochen mit einem 
langen „a“. Dieser Erklärung läßt 
er eine spezielle Lautühung in 
Wortpaaren mit khrteni und langem 
Vokal folgen.

Dem Lehrer wird empfohlen, die 
mundartlichen Eigentümlichkeiten 
zu berücksichtigen und sie durch 
ständige Obungen zu beseitigen. Und 
wenn der Schüler dennoch in n)tc 
Fehler verfällt und wieder ein­
mal „Vaddr" sagt, soll der Lehrer 

ihn nicht zum besten halten, er 
würde ihn dadurch nur auf längere 
Zeit mundtot machen. Der Lehrer 
stellt vor allem fest, worin die ent­
sprechenden Mundarten seiner 
Schüler von den Normen der 
Schriftsprache abweichen. Sodann 
werden die dem Schüler fremden 
Normen der Schriftsprache durch 
Training anhand von speziell ge­
wähltem Sprachmaterial systema­
tisch und gründlich eingeQbt. Für 
die Sprechübungen wählt sich der 
Lehrer das Sprachmaterial selbst' 
aus und zwar so, daß der oinzu- 
Qbende Laut möglichst in den ver­
schiedenen Stellungen im An- und 
Inlaut auftrilt. Bei der Einübung 
der labialisierten Laute ist auf ma­
ximale Lippenaktivität zu achten.

Um einwandfreie Aussprachege­
wohnheiten bei den Schülern zu 
entwickeln, ist nötig:

1. Trainung des Gehörs. Das Ge­
hör des Schülers muß geschärft 
werden, so daß er die verschiedenen 
Klangfarben der Laute genau un- I 
terscheidet.

2. Zweitens ist es notwendig, 
daß der Schüler die Stellungen ‘der 
Sprachorgane zur Erzeugung frem­
der Laute beachtet und bewußt be­
herrscht. Solange er falsch arti­
kuliert, so lange wird auch der 
Laut falsch erklingen.

3. Der Schüler soll den fremden 
Laut genau wiedererzeugen, nach­
dem er ihn durch das Gehör wahr­
genommen und die dazu notwendi­
gen Stellungen der Sprachorgane 
gelernt hat.

4. Hat der Schüler den fremden 
Laut erst einmal richtig ausgespro­
chen, so ist die Aussprache dieses 
fremden Idioms sofort durch Trai­
ning zu automatisieren.

Die praktischen Mittel zur Aneig­
nung und Einprägung einer deutli­
chen und ausdrucksvollen Aus* 
spräche können verschieden sein. 
Im ersten Lehrjahr ist das Vor­
sprechen und das wiederholte 
Nachsprechen ein geeignetes Mittel. 
Dem Schüler ist weiter zu erklären, 
wo und wie dieser Laut zu bilden 
ist, der Laut selbst ist mit dem 
nahestehenden Laut der Mundart, 
beziehungsweise mit dem entspre­
chenden Laut der russischen Spra­
che zu vergleichen und gegenüber­
zustellen, um die Unterschiede be­
wußt zu machen. Die schwierigen 
Laute (Lippenlaute ö. ü, stimmhafte 
Konsonanten b, d, s) müssen so 
gründlich eingeübt werden, bis der 
Schüler imstande ist. den Laut 
selbständig und zu beliebiger Zeit 
richtig zu sprechen, z. B.:

a) Gasse — Kasse, gern — 
Kern, Dorf — Torf, Ende — En­
te;

b) Bein — Pein, backen —- 
packen, reisen — reißen, weise — 
weiße.

Das Erlernen der Schriftsprache, 
in unseren Schulen bietet vom me­
thodischen Standpunkt aus gesehen 
spezifische Schwierigkeiten. Dem 
Schüler kommt die Schriftsprache 
als eine fremde Sprache vor, inso­
fern er in ihr Aussprachenorinen. 
Wörter und Formen vorfindet, die 
es in seiner Mundart nicht gibt. So 
kommt es, daß der Schüler beim 
Erlernen der Schriftsprache die 
für ibn fremde Normen der Schrift­
sprache durch die Eigentümlichkei­
ten seiner Mundart ersetzt und da­
bei Fehler macht. Der Schüler will 
immer wieder so sprechen, wie er 
es von Hause aus gewohnt ist. 
und verfällt dabei in bösartige Feh- * 
ler. Daher sind vor allem alle ab­
weichenden ' Eigentümlichkeiten 
auf Rechnung zu nehmen. Dann 
geht man an eine systematische 
Aneignung der Normen der Schrift­
sprache heran. Dabei ist eine be­
sondere Aufmerksamkeit der 
Einübung von Lauten zu schenken, 
die der Schriftsprache eigen sind, 
die aber in der Mundart nicht ihres­
gleichen haben; alsbald werden 
auch grammatische Formen der' 
Schriftsprache (Imperfekt. Genitiv 
ii. a.) eingeübt, Das bewußte Ver­
halten des Lehrers zur Mundart 
und deren Besonderheiten ist die 
notwendige Voraussetzung, um den 
Unterricht der Muttersprache in 
der Schule wirkungsvoll zu gestal­
ten.

Gustav SESSLER 
Swordlowsk

Der Trainer 
aus Karpinsk

Viele bekannte Sportmeister hat 
der Trainer Viktor Karlowitsch 
Dreher in den ’ 42 Jahren seiner 
Arbeit herangebildet. Unter seinen 
Zöglingen ist die verdiente Meiste­
rin des Sports, Kapitän der Frau- 
en-Auswahlmannschaft der UdSSR

Pädagogische
In der Achtklassenschule von 

Schakal, Rayon und Gebiet Pawlo­
dar, wurde für die Eltern der Sied­
lung ein pädagogisches Lektoriuin 
organisiert. Sein Leiter ist Schuldi­
rektor — Maria Njuclialowa. Der 
Plan sieht eine Reihe von Vorlesun­
gen zu Fragen der kommunistischen 
Erziehung unserer Heranwachsen­
den Generation vor.

Unlängst fand die erste Beschäf­
tigung statt. Genossin Njuclialowa 
sprach zum Thema „Schwierige 
Kinder". Viele der Anwesenden 
stellten sich nach der Vorlesung die

SPRÄCHE AUF DEM 
BILDSCHIRM
UNTERRICHT FÜR TAUBSTUMME KINDER

Ein taubstimmes Kind kann nicht 
sprechen, weil es einfach nicht 
weiß, wie man es macht. Spe­
ziallehrer Defcktologcn — versu­
chen. dem laubstummen Kind das 
Verständnis der Laute beizubrin- 
gen. Das ist eine schwere Arbeit, 
die viel Takt und Einfühlungsver­
mögen erfordert.

Zurückhaltend sind auch die Hin­
weise in der Großen Medizinischen 
Enzyklopädie: „Die Möglichkeiten 
der unmittelbaren visuellen Wahr­
nehmung der Redebewegungen sind 
beschränkt, .weil einige von ihnen 
überhaupt nicht oder nur ungenü­
gend sichtbar sind."

Und tatsächlich beteiligen sich 
am Redeprozeß neben Zunge und 
Lippen auch Zäpfchen, weicher 
Gaumen und Stimmbänder.

In unserem Land ist für den Taub­
stummenunterricht das Gerät WIR 
(abgekürzt von den russischen Wor­
ten „Widimaja rutsch" — sichtbare 
Rede) entwickelt worden. Der 
Lehrer spricht ins Mikrophon. Seine 
Rede wird in den elektrischen 
Strom umgewandelt und auf die 
elektronische Bildröhre geleitet. 
Auf dem Bildschirm leuchtet eine 
Kurve: der Strahl zeichnet die 
menschliche Rede. In vieler Schulen 
wird diese Methode beim Pbvsikun- 
terricht (wenn gerade der Schn II- 
durchgenommen wird) benutzt. 
Verworrene Kurven können berich­
ten. welche Laute $ie wiedergeben. 
Allerdings ist dieser Arbeit nicht 
jeder gute Mathematiker — ge­
schweige denn ein taubstummes 
Kind — gewachsen. .

Damit der Schall auf dem Bild­
schirm in einer spezifischen Form 
erscheint, die mühelos verstanden 
worden kann, muß der elektrische 
Strom in komplizierten elektroni­
schen Geräten zahlreiche Um­
wandlungen erleben. Es gibt schon 
Apparate für Taubstummenunter­
richt. Sie sind |e'do?h immer noch 
Kompliziert und kostspielig. Auch 
der Unterricht ist dabei nicht sehr 
wirkungsvoll. Schlecht tu unter­
scheiden sind in diesen Apparaten 
Ko" isonanten. die wesentlich kürzer 
als Vokale klingen.

in Baskettball Ludmila Alexejewa 
und andere.

Gegenwärtig ist V. K. Dreher im 
Ruhestand. Doch findet der Sport­
enthusiast zu Hause keine Ruhe. 
Wie früher besucht er täglich die 
Sportplätze des Zentralstadions 
„Wachruschewugol" und trainiert 
stundenlang die Hockeyspieler, 
Schlittschuhläufer, Leichtathleten. 
Unter seiner Leitung treiben 120 
Personen Sport. Das sind Sportler 
verschiedenster Altersgruppen.

Für seine erfolgreiche Arbeit 
wurde V. K. Dreher mit Urkunden 
und der kleinen Goldmedaille 
„Körperkultur- und Sportaktivist" 
der Kindersportgesellschaft „Trad“ 
(RSFSR) ausgezeichnet.

Die Öffentlichkeit der Stadt 
Karpinsk ist ihrem Landsmann 
■lankbar dafür, daß er seine ganze 
Kraft und sein Wissen hingibt, um 
die -heranwachsende Generation 
stark und gesund zu erziehen.

J. DELWA

UNSER BILD: V. K. Dreher.

Foto des Autors.

Schulung
Frage: „Erziehst du dein Kind 
richtig?“ Oder „erziehst" du für die 
Schule und Gesellschaft auch sol­
che „schwierigen“ Schüler, wie es 
in den Familien W. Bogdaschin und 
A. Rudolf der Fall ist?.

Nach der ungezwungenen Unter­
haltung wurde für die Eltern der 
Film „Die Väter“ aufgeführt, der 
als Fortsetzung der Vorlesung be­
trachtet werden konnte.

Das nützliche Vorhaben fand bei 
den Eltern einen guten Anklanff.

F. KIRSCHNER
Gebiet Pawlodar

Im neuen Apparat wird die elek­
tronische Vorrichtung die Signale 
wachsam beobachten. Sind sie 
kurz, werden sie von der Vorrich­
tung ..ausgedenhnt". so daß der 
Konsonant genau so lange lebt 
wie der Selbstlaut. Auf der ge­
wöhnlichen Bildröhre verschwindet 
die vom Elektroneustrahl gezeich­
nete Abbildung augenblicklich, weil 
der Strahl verschwindet oder 
auf einen anderen Abschnitt über, 
geht. Im neuen Apparat hat die 
Elektronenröhre einen Schirm, der 
von einem Stoff mit Dauernach­
leuchten bedeckt ist Der Laut ist 
verklungen, doch leuchtet seine 
Abbildung immer noch auf dem 
Bildschirm. Wenn das Signal 
schwach ist, wird es mehr als die 
anderen verstärkt Um die Rede ver­
ständlicher zu machen, werden die 
Pausen zwischen einzelnen Werten 
und Silben verlängert, ihre Abbil­
dungen entstehen als einzelne Mu­
ster und vermischen sich nicht mit­
einander. wenn der Schüler sie 
sogar falsch ausspricht.

Auf dem Schirm des Elektro-en. 
Pädagogen finden alle Silben Platz, 
ohne getrennt zu sein, wenn der 
Strahl das Ende des Bildschirmes 
erreicht. Der Strahl gleitet über 
den Bildschirm erst dann, wenn am 
Eingang der Vorrichtung das elek­
trische Signal fehlt, d. h. in den 
Pausen zwischen Worten u~d Sil­
ben. Das Gerät gestattet es. 87 Pro­
zent aller Laute zu u ttervhrdcn. 
Das ist eine sehr hohe Emnfi!’d"ch- 
keit. Zuerst spricht der Lehrer. Der 
taubstumme Schüler sieht seine Re­
de und sprich: selbst, wenn auch 
manchmal falsch und mit- unan­
genehmer Klangfarbe. Nach einigen 
Unterrichtsstunden verbessert sich 
seine Rede zusehends. Der Schüler 
vergleicht seine Rede mit der Rede 
des Lehrers und versucht, sie nach­
zuahmen.

Bei einem Experiment verbesserte 
sich die Rede bei einem Schütt' von 
Iß bis 30 Prozent und bei einen an­
deren von 17 bis 43 Prozent.

Viktor OLSCHWANGER
(APN) 1
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VOM URALTEN KAMM ZUM VOLLAUTOMATISCHEN WEBSTUHL ’WNSBR -GROeeS ZUHAUSE^'  1

48 400 000 Fraiienkleidrr 
kann man aus den Stoffen nähen, 
die 1966 auf dem Kamyschiner 
Baumwoilkombinat hergestellt wor­
den sind.

Vor fünfzig Jahren waren die 
Hauptproduktionsgeräte der örtli­
chen Weber der Rocken und der 
Kamm. Mit ihrer Hilfe spannen die 
Bäuerinnen Hanf und Flachs, wo­
raus sie dann hausgewebte Stoffe 
anfertigten. Diese uralten Instru­
mente werden im Heimatkundemu* 
seum aufbewahrt. Es gab im vorre­

Im Rayen Koskolon gibt es wohl 
keinen einzigen jungen Menschen, 
der den Instrukteur des Rayonltom- 
somolkonutees Viktor Jäger nicht 
kennt. Es ist schwer, einen solchen 
Abschnitt der gesellschaftlichen Ar­
beit zu finden, der ohne Viktors 
Teilnahme geführt würde. Der ener­
gische junge Mann hall aktiv bei 
der Gründung eines deutschen Lai­
enkunstkollektivs In der Stadl Kas- 
kelen mit. Man kann Ihn in den 
Sowchosen, in der Bau- und Monta­
geverwaltung. in dem Beton-, und 
Asphaltwerk, In der Ziegelei und 
in der Wegebauvcrwallung sehen. 
Viktor ist Fernstudent an der juri­
stischen Fakultät der Kasachischen 
Staatlichen Kirow-Universität. Auch 
hier findet er Zelt, um seinen 
Freunden beim Erlernen der deut­
schen Sprache zu helfen.

UNSER BILD: Viktor Jäger mit 
seinen Mllstudcn'en beim Unter­
richt an der Universität.

, Foto: I. Kalejew.

volutionären Bezirk Kamyschin 
freilich 30 Fabriken, die Baumwoll­
stoffe herstellten. Doch diese 
Fabriken waren nichts anderes als 
Heimwerkstätten mit primitiver 
Ausrüstung. Jetzt liefert das Ka­
myschiner Kombinat in 5 — 6 Ta­
gen soviel Stoffe, wie früher 
alle Fabriken des Bezirks in einem 
Jahr hergestellt haben.

In den mit Licht überfluteten 
Abteilungen des Kombinats stehen 
hochproduktive automatische Web­
stühle. Konditionsanlagen halten die 
nötige Temperatur aufrecht.

Das Kombinat - wird erweitert.

Zum 7. November des Jahres 1967 
werden zwei weitere neue Fabriken 
in Betrieb genommen, wird eine 
neue Kattundnickerei gebaut, die Er­
zeugung neuer Nummern der 
Kattungewebe, und des Baumwoll- 
sammts gemeistert werden. Zum 
Ende des Planjahrfünfts werden 
die Kamyschiner Textilarbeiter an 
einem Tag fast eine Million Meter 
Stoffe weben.

UNSER BILD: In der Spinnerei 
der dritten Fabrik des Kamyschiner 
Baumwollkombinats.

Foto: J. Jewsjukow 
(APN)

.Das riesige 
sibirische 
Ackerland

Von der Mitte des asiatischen 
Kontinents bis zum nördlichen 
Eismeer erstreckt sich das Krasno­
jarsker Riesengebiet. Die Naturbe­
dingungen in unserer Region sind 
äußeret verschieden — vom ewi­
gen Frostboden über dem Polar­
kreis bis zum fruchtbaren Süden, 
wo sogar Arbusen reifen.

Die Region Krasnojarsk nimmt 
eine Fläche von 2.4 Millionen Qua­
dratkilometer ein. Auf diesem Ter­
ritorium könnten — England, 
Frankreich, die Deutsche Bundes­
republik, Italien. Spanien, Belgien. 
Dänemark. Schweden und diè 
Schweiz bequem Platz finden

Nach dem Umfang de. Industrie­
produktion hat unsere Region den 
ersten Platz unter den Gebieten 
Sibiriens und des Fernen Ostens 
eingenommen. Und in den letzten 
•fahren wurde das Großgebiet am 
Jcnissej auch eine wichtige Korn­
kammer des Staates. In diesem 
Jahr wurde auf unseren Feldern 
die größte Ernte seit einem Jahr­
hundert eingebracht. Die Kornspei­
cher wurden mit 3.4 Millionen Ton­
nen Getreide cingefullt. dem Staat 
— 1.6 Millionen Tonnen abgcliefert. 
Auf diese Weise konnte eine- stabi­
le landwirtschaftliche Produktion 
geschaffen werden, die nicht nur 
den Bedarf der Bevölkerung die­
ser Region vollauf decken kann, 
sondern auch erhebliche Getreide­
mengen in andere Gebiete ausfüh­
ren läßt.

Mit der Nutzbarmachung der si­
birischen Taiga für Ackerzwecke 
begannen bereits im 16. Jahrhun­
dert die Russen „von der Wolga 
und dem Don“: — die landfahren­
den Bauern brachten In ihren an 
den Pferdesatteln befestigten Beu­
teln Weizenkörner mit und besä­
ten damit die ersten Felder. Was 
sie besaßen, war eine Axt. ein Ha. 
kenpßug und ihre emsigen Arbeits.

ALLES BLITZBLANK
Über die Anfrâumefrauen wird 

in den Zeitungen nicht gerade oft 
geschrieben und-an sie erinnert 

. man sich meistens nur, wenn es im 
Kontor nicht aufgeräumt ist.

Ich aber möchte eine Ausnahme 
machen, denn Marie Döring hat es 
verdient, daß man über sie 
schreibt.

Ein Schofför hatte sich an die 
Wand gelehnt und einen Schmutz-: 
flecken auf dem Paneel zurückge­
lassen. Sofort griff Marie nach dem. 
Lumpen und entfernte ihn. wobei 
sie einen tadelnden Blick auf den 
Schmulzhammcl warf. Und dieser 
verstand, was damit gemeint war’.

Noch schläft dir Stadt; und kern 
Bus flitzt durch die Straßen. Ma­
rie aber eilt schon ins Kontor, heizt 

SEHR GERNE
„Liebe Redaktion“, schreiben uns unsere Leser 

Schneider, Pogrebnjak. Fink. Weber, Fertig und ande­
re aus Wosnesenka (Rayon Makinsk). In unserem Kauf­
laden stehen am Ladentisch solche tüchtigen Verkäu­
ferinnen wie Eva Bauer und Wera Jewtuschenko. Sie 
sind immer freundlich, höflich zu den Kunden und ehr­
lich. Oft arbeiten sie auch nach der Arbeitszeit. Sie ha­

ben sich das Ansehen aller Kunden erworben und wir 
möchten ihnen unseren Dank aussprechen und noch 
bessere Arbeitserfolge im neuen Jahr wünschen. Räu­
men Sie uns bitte, zu diesem Zweck ein Plätzchen in 
Ihrer Zeitung ein!"

Die Redaktion tut es gerne, denn über gute Men­
schen und ihre Taten zu schreiben, ist immer ange­
nehm. Eva und Wera wünschen wir unserseits eben­
falls alles Beste im Jubiläiimsjahr!

hände: — damit begannen sie 
Schritt für Schritt, das Neuland 
zu erschließen. — Trotzdem mußte 
die Bevölkerung des ehemaligen 
Jcnissejsker Gouvernements und 
besonders in den nördlichen Be­
zirken oft furchtbar hungern. Gan­
ze Familien. Dörfer. Generationen. 
Stämme starben vor Hunger.

Doch sogar in denjenigen Teilen 
des Jenisscjsker Gouvernements, 
wo es keinen Brotmangel gab. 
konnte man das Getreide infolge 
der Wcgelosigkeit nicht ausfahren.

Die Große Oktoberrevolution hat 
der Entwicklung der Produktions­
kräfte in der Landwirtschaft der 
sibirischen Ländereien am Jcnissej 
freie Bahn geschaffen. Das Kras­
nojarsker Ackerland nimmt gegen­
wärtig über 4 Millionen Hektar 
ein. <L i. dreimal soviel wie im 
Jahre 1913.

Während der letzten 7 Jahre 
(1959—1965) ist der Rindviehbe­
stand in den Farmen der Regioi 
um mehr als das Anderthalbfache 
gestiegen. Die Spezialisierung der 
Produktion ermöglichte die Schal, 
fung großer hochmechanisierter 
Wirtschaften. Es wurden 47 Getrei­
de-. 8 Gemüse-, 3 Ijleisch. 
und .Milch-. 9 Schweinezucht-, 
20 Schafzucht- und 12 Geflügcl- 
zuchtsowchose organisiert. Wenn 
z. B. früher alle Sowchose und. 
Kolchose dieses Landes die Ge­
flügelzucht betrieben, so ist sie ge­
genwärtig vorwiegend in einigen 
spezialisierten Wirtschaften mit je 
100 bis lâOtausend Hühner kon­
zentriert.

Bei der Bestimmung der land­
wirtschaftlichen Zonen für die 
Schweine- und Geflügelfleisch-, die 
Eier- und Milchfabriken wurden die 
vom Standpunkt der Ökonomik 
optimalen Farmengrößen. Futter­
quellen. Boden- und Klimaverhält-

die Öfen, wischt den Staub ab und 
putzt die Dielen. Wenn dann die 
Kontorarbeiter zur Arbeit kommen, 
ist längst alles blitzblank.

Sie ist außerdem Dienstbotin, und 
da hat sie auch am Tage noch ge­
nug Arbeit. Nur abends, wenn aHe 
das Kontor verlassen haben und 
überall wieder-Ordnung herrscht, 
geht auch Marie nach Hause.

Und so. Tag für Tag. Jahr für 
Jähr.’ Sie ist aber glücklich, denn 
in. zehn Jahren ihrer Tätigkeit in 
diesem Autobetrieb ist ihre Arbeit 
noch niemals beanstandet worden, 
man ist mit ihr zufrieden, und das 
ist für Marie das Wichtigste.

J. HETTINGER
Karaganda 

nlsse sowie die geschichtlich ausge­
prägten Besonderheiten der land­
wirtschaftlichen Gestaltung berück­
sichtigt.

In den Steppen sind GetceWe- 
wlrtschalten: dort, wo die Felder 
von Waldstücken und Wäldern ab­
gewechselt werden sowie in Ge­
birgsgegenden. sind Fleisch- und 
Milchwirtschaften organisiert: im 
hohen Norden ist die Renntier­
zucht. Pelztierjagd und Fischerei 
vorgesehen. In der Nähe von gro­
ßen Industriezentren—wie Krasno­
jarsk. Atschinsk. Kansk, Abakan. 
Tschcrnogorsk wurden spezialisier­
te Vorortzonen geschaffen, die den 
Bedarf der Bevölkerung dieser 
Städte an Gemüse. Vollmilch, Eier 
und Fleisch vollauf decken.

Die von der kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierung 
getroffenen Maßnahmen, die großen 
Kapitalanlagen in die Landwirt­
schaft. die Erhöhung de. Einkaufs­
preise für Landwirtschaftsprodukte, 
die Einführung garantierter Ar­
beitslöhne—all das stärkte die Öko­
nomik der sibirischen Kolchose 
und Sowchose , steigerte das ma­
terielle Interesse der Landbewoh­
ner in der Entwicklung der kollek­
tiven Produktion.

Während der letzten Sieberijahr- 
periode sind die Grundfonds in 
den Sowchosen Um das Dreifach* 
und in den Kolchosen fast um aas 
Doppelte gestiegen.

In der Region Krasnojarsk wur­
den in den letzten 10 Jahren dank 
umfangreicher Mechanisierung der 
Landarbeiten 400 000 Hektar Neu­
land und brachliegender Lände, 
reien nutzbar gemacht.

Mit der wissenschaftlichen Er­
gründung der Entwicklungspro­
bleme der Landwirtschaft in den 
einzelnen Bezirken dieses Riesen­
gebietes befaßt sich das Krasno­
jarsker Landwirtschaftliche For­
schungsinstitut. das landwirtschaft­
liche Institut des hohen Nordens, 
die Zweigstelle des staatlichen For­
schungsinstituts für landwirtschaft­
liche Technik, zahlreiche Versuchs­
stationen unj Sortenprüfstellen.

Es wird geplant, in den laufen­
den 5 Jahren, den Umfang der land­
wirtschaftlichen Produktion um 
das Anderthalbfache zu steigern. 
Die Perspektiven der Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tionskräfte sind mit der Entwick­
lung seiner Industrie und vor altem

WER HILFT
UNS?

Rosa Luxemburg r— so heißt 
ein deutsches Dorf im Rayon Ma- 
kinsk. Und wenn es sich von den 
umliegenden Dörfern durch etwas 
unterscheidet, so wohl nur da­
durch. daß hier schon lange keine 
Kultur- und Massenarbeit geführt 
wird.

Hier gibt es aber eine Schule, in 
der viele Lehrer arbeiten. Ein gu­
ter Teil von ihnen hat Hochschul­
bildung. darunter auch Deutsche. 
Im Dorf sind auch andere Intellek­
tuelle tätig, doch niemand zeigt 
Lust, sich mit dieser wichtigen 
Frage zu beschäftigen.

Wie gerne aber würden wir 
uns einmal wieder ein schönes 
Konzert oder ein deutsches 
Lied anhören! Vielleicht kann uns 
die „Freundschaft“ helfen?

J. KRÄMER

Gebiet Zallnograd 

mit der Elektrifizierung eng ver­
bunden. fm nächsten. 50. Jubi- 
läumsjahr der Sowjetmacht werden 
die ersten Aggregate des mächtig­
sten Krasnojarsker Wasserkraft­
werks in Betrieb genommen.

Die Kapitalanlagen fü- den Bau 
spezialisierter Betriebe. Farmen. 
Viehhöfe. Wohnhäuser, Klubs. Kul­
turhäuser werden die Aufwendun­
gen der vergangenen 5 Jahre um 
das Anderthalbfache übersteigen.

Man wird das Problem der Be­
förderung des Getreides und ande­
rer Landprodukte an ihre Ver­
arbeitungsstellen lösen. Im vorigen 
Jahr wurde die Eisenbahnstrecke 
Abakan—Taischet, die durch die 
Kornbaubezirke führt, eröffnet. 
Bald wird c'-ne neue Hauptstrecke 
Atschinsk—Abalakowo in Betrieb 
genommen und eine Eisenbahn 
zwischen Reschety und Bogutscha­
ny gebaut. Es werden neue Chaus­
seen gebaut, auf denen außer son­
stigen Gütern große Menge von 
Landprodukten befördert werden.

Das werden Rohstoffe sein für 
die im Anstieg begriffene Leicht- 
und Nahrungsmittelindustrie. Zum 
Jahr 1970 wird der Bau neuer Brot­
fabriken. gemüseverarbeitender und 
Konditoreifabriken geplant. In Cha­
kassien. wo die Schafzucht entwik- 
kelt ist. wird das Tschernogorsker 
Kammgarn- und Wollkombinat in 
Betrieb genommen, das bei voller 
Auslastung bis 15 Millionen Meter 
Wollstoffe jährlich liefern wird. 
In Abakan ist der Bau einer Schuh­
fabrik für eine Jahresproduktion 
von 5 Millionen Paar Schuhe vorge­
sehen: Minusifisk erhält eine Hand­
schuh-. Strumpf- und Sockenfa­
brik: neue Bekleidungswerke werden 
in Krasnojarsk und Abakan gebaut

Bei der Sowjetmacht wurde in» 
Flußbecken des Jenissej ein neuer 
Agrar- und Industriebezirk ge­
schaffen. in dem die reiche Tier- 
und Pflanzenwelt, der fruchtbare 
Boden und die Bodenschätze zu­
sammengefaßt abgenutzt werden. 
Das Krasnojarsker Land, das jetzt 
schon die Kornkammer Ostsibiriens 
und des Fernen Ostens darstellt, 
wird in Zukunft noch mehr Ge­
treide. Fleisch. Eier und Milch pro­
duzieren.

Alexander KOKAREW.
Sekretär des Krasnojarsker Re­
deskomitees der KPdSU. Depu­
tierter des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

SPORT • SPORT

Botwinnik
an der Spitze

London. (TASS). Der Sowjet wehe 
Großmeister Michail Botwinnik wur­
de mit 4 Punkten Spitzenreiter im 
traditionellen Hastings-Turnier. In 
der sechsten Rinde gewann Bot­
winnik gegen den Weltmeister unter 
den Junioren, Kuraica (Jugosla­
wien).

Preis
der Journalisten 
dem besten Turner

Moskau. (TASS). Dem besten so* 
wjetischen Sportler 1966. M. Woro­
nin, Weltmeister im Turnen, wurde 
am 4. Januar der Preis des Sport­
journalistenverbandes der Sowjet­
union überreicht. Diesen Preis er­
hielt Woronin vor Augen von Mil­
lionen Zuschauern bei einer Sen­
dung des zentralen Fernsehfunks 
der Sowjetunion, die den besten 
Sportlern des Jahres 1966 gewid­
met war.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Für unsere Zelinograder 
Leser

FERNSEHEN

Dr Schlüter

68. Fortsetzung.

Schlüter geht zu seinem Sessel, der neben dem 
Schreibtisch siebt. „Die Wahrheit über mich?“

Sänger sicht ihn nicht an. „Über mich! Wollte an 
Ihnen wachsen, .hin ich auch, aber krumm. Günter San- 

’ ger, das Schluterchen—wollte sich ständig beweisen, 
daß cs fast so gut ist wie Sie.“

. Er schüttelt den Kopf, blickt in die spiegelnde Flüs- 
. sigkeit seines Glases.

„Wollte seinen Lehrmeister retten. Ist vorbei."
Schlüter geht zu ihm, nimmt ihm das Glas fort. ,.H>r 

auf zu trinken."
„Die Wahrheit, Professor. Sie haben mich mit einem 

Lächeln eingekault. Mit der Schlüter-Mischung von 
Herzlichkeit und Härte. Mit Ihrem Illusionsakt: unbe­
grenzt«? Freiheit bei gelegentlichem Peil*- henklang."

Schlüter wird ungeduldig: „Schlaf dich aus. Sei 
morgen früh pünktlich im Labor.“

Sänger steht auf. Schraff, doch mit einer Spur von 
Mitleid, sagt er. „Nein. Sie verlangen nur.noch Dank­
barkeit und Disziplin und Komplicenschaft. Die an­
der en werden mir folgen. Einer nach dem anderen und 
Ja-Sagern Platz machen. Nur Irene wird bleiben und
bei Ihnen verkümmern.“

Schlüter spricht mit verschlossenem Gesicht:’ ,Ja na-

„Sie wissen cs?"
„Ja.“
„Das ich sie liebe?“ '
„Es war nicht zu übersehen."
„Und weiter nichts?"
Schlüter fügt sehr knapp hinzu: ..Das man sie lie­

ben muß. scheint mir gerade sehr natürlich zu sein, 
nicht wahr?“

Sänger wird vom Zorn überwältigt. .Ja. dann lieben 
Sic sie doch wie ein natürlicher Mensch. Nicht wie ein 
Götze, der sich anbeten läßt. Sie machen sic zu Ihrem 
S.-Iiatten. zu Ihrem Echo."

Schlüter ist tief getroffen. „Wenn du so denkst. 
Günter, mußt du wohl gehn.“

Sänger spricht leise, nachdenklich, fast mit Haß iii 
der Stimme: „Was haben Sie aus ihr gemacht?“

Schlüters Gesicht wird kantig. „Du mußt gehen.“
„Aber nicht Irenes wegen, damit kein Irrtum ent­

steht. Ich kann nicht mit anschen. wie ein Mensch 
sich selbst überlebt. Wie sich selbst zerstören. 
Alles. was wir an Ihnen bewundert haben. Dabei Zu­
sehen. das kann ich nlclit.'*

. ihre Gesichter fahren herum.
Die Musiktruhe winde abgcsfellt.

.Irene tritt schnell zu den beiden, als sei sie eben 
erst gekommen iirtri habe nur die letzten Worte gehört.

„Martini Was für ein Kracht Du weißt doch. Gün­
ter. du verträgst nichts. Streitet ihr euch schon lange?“ 
Günter unterbricht sic bekümmert mit eher wegwerfen­
den Handbewcgung während er an ihr vorüber will.

einer winzig?«

Irene sagt schnell, nebenbei! „Es war nichts.** 
Schlüter sieht sie forschend an.
Irene zuckt die Achseln und lächelt etwas gezwun­

gen. „Ich muß noch mal hin. später, wenn wir den 
Kopf frei haben.“

Krachend wird draußen die Haustür zugeworfen.
Schlüter blickt über Irene hinweg. „Wieviel .hast du 

gehör P“
..Genug*', antwortet Irene nech
Pause.
Sie blicken sich an. «Beide wissen, was die Frage 

bedeutet.
Irene sagt leise und fest: „Er hat Unrecht. Mit 

Jedem Wort.“
„Warum?“
„Weil wir das Accron haben."
Schlüter schüttelt den Kopf. „Ja. seit fast zwei Jah. 

ren. Nur keine technische Lösung.“
..Nur, daß endlich ganze Institute danach suchen. 

Wieviel erfahrene Köpfe sitzen darüber! Wäre das mög­
lich gewesen für eine Utopie, könnte es sonst gelin­
gen, den Ressortgeist zu durchbrechen und die Eitel-- 
keit- und Grenzen von Spczialwlssenschaften? Es geht 
nicht mehr nur um dein Accron. Eine neue Methode 
der Zusammenarbeit steht auf dem Spiel.**

„Eine Methode, die sich noch durchsetzen 
braucht unbedingt Erfolg.“

„Also darfst du nicht aufgeben."
„Schlüter spricht eindringlich, hastig: „Mikromodul- 

leule. Hochfrequenztechniker. Metallurgen. Program­
mierer und war alles noch, müht sich gemeinsam mit 
uns aus! Jetzt Schluß machen—eine Enttäuschung. Ein 
Jahr später Schluß machen müssen — tausendmal 
schlimmer.- weil die ganze Methode öffentlich diskredi­
tiert wäre. Wo nehme ich das Recht her. die Koniplex- 
forschimg, kaum in Gang gesetzt, durch ein falsches 
Arbeitsziel rii lähmen? Uno In Thalstadt wächst unauf­
haltsam die Fabrik.—All das'Verlrauen. die Mühe, die 
Sorgen umsonst?**

muß.

du ständig von mir gehört hast. Sag nicht immer nur. 
daß du an mich glaubst. Das ist Mystik...“

Irene strafft sich und sagt mit aller Entschieden­
heit: ..Was ist daran mystisch? Ja. ich glaube an dich, 
weil ich deine Denkweise und deine Arbeitsweise ver­
folgt habe. Der letzte Schritt zum Gipfel zwischen 
Wahrscheinlichkeit und Gewißheit wird von keinem 
Elektronengehirn bezwungen, sondern vom beherr­
schenden und koordinierenden Gehirn des leitenden 
Wissenschaftlers. Ein bleibendes Stück Risiko für die 
Gesellschaft. Was ist daran Mystik? Nur weil du er­
schöpft bist und ein junger Mann an deinen Nerven

Schlüter nimmt ihren Kopf zwischen seine beiden 
Hände, starrt sie an. sagt leise: „Er hat recht. Du 
bist mein Echo. Dazu habe ich dich gemacht."

Sie kämpft gegen ihre Tränen. „Dann muß dich dein 
Echo daran erinnern, was du bist. Wer so hoch greift, 
hat das Recht. Ausnahmebedingungen zu fordern. 
Wenn du jetzt auigibst. würde dir das niemand ver­
zeihen. Außergewöhnliche Menschen sind ein Ärger­
nis nach ihrer Niederlage.“

am 6. Januai

19.00—„Ereignisse und Menschen".
19.15—„Neues vom Tage" Film­

chronik Nr. 45.
19.25—Sendung für Landwirte.

stan'
19.45—Fernsehskizze „Das Lied 

von Darwas".
20.15—Fernsehfilm „Die Verurteil­

ten aus Penktaun“.

/NS

Die „Freundschaft" 

f erscheint täglich außer 
Z — :
|Montag und Donnerstag

' Sic stellt sich ihm In den Weg. .. Natürlich wirst du 
uns nicht jtn Stich lassen. Was wärst du ohne-ihn...“ 

„Irene, bitte!" unterbricht Schlüter sic scharf.
Günter faßt sie «m der Schuller und schiebt sie 

sanft beiseite. „Ja, jo. Schönheit... Er ist .bedeuten«!.
Die anderen sind brav. Seine Gedanken aus deinem 

Mvnd." <
Dam wendet er sich an der Tür noch einmal zurück. 

„Was haben euch denn die braven Leuten getan? Sie 
h ilten ja für euch nur das Leben In Gang. Sic bauen 
«•uch sogar eine Fabrik, die nie funktionieren wird, well 
ihr so groß seid.. so groß."

Irene eilt auf Schlüter zu. Seine unnatürliche Rune 
zeigt ihr. wie sehr er getroffen Ist.

„Er Lst hilflos und verzweifelt, Marlin. Du darfst 
nicht nuf Ihn hören

Schlüters Bewegungen wirken wie die elnes geistig 
Abwesenden. „Du siehst elend aus. Wie konnten sic 
dich aus der Klinik (ortgehen lassen?“

Schlüter ist auf das tiefste betroffen. „Das sind doch 
nicht deine Gedanken. Wie mußt du dich bei mir 
geqiiä't haben, Irene.”

„Ja und ich war glücklich und anders will Ich es 
nicht.“

Schlüter drängt sie in den Sessel und sagt: „Ich muß 
dir etwas sehr Schmerzliches sagen. Irene.“

Er richtet sich auf. geht langsam zum Fenster. ..Ich bin 
nicht erschöpft. Ich bin an meine Grenze gekommen. 
Ich bin alt geworden. Das ist bitter, aber sehr natür­
lich. Also wird es meine große Lösung nie gehen.“

1
g UNSERE ANSCHRIFT: 
0

g «<ppöi 
f TELEFONE:
z ta.no.

r« UennHorpaa, 
yji. Mupa, 53.
•’frpOMHJI 111,101».

I Chefredakteur

„Dann laß den Bau stoppen. Und mag jeder Tag 
Warten noch soviel kosten: Die große Lösung bringt es 
tausendfach ein. Du bist Ihr zum Grafen nahe.“

„Woher weißt du das?“
Irene kämpft zwischen Stärk« und Verzweiflung.
.Zuviel Zwischenlösungen gingen auf. Deine- Sauer­

stollbrücke...'*

..Martin...“
Schnell wandet Schlüter sich um und bittet hastig: 

„Nein. Irene... Das ist jetzt meine Verantwortung: 
Vernunft und nicht Hasartspiel. Von euch müssen die 
großen Lösungen kommen. Ich kann anregen und 
beraten. Ich muß für euch das Geländer sein. Das ist 
nicht leicht, sich umzustellen auf gedämpftes Leben 
und gedämpfte Töne. Statt Liebe Freundschaft, statt 
Bewunderung Achtung—statt Mitarbeitern Schüler, 
die über den Lehrer hinauswachsen. Das ist natürlich, 
nicht wahr? Und zum Kotzen!“
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